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M 39. 


Die Wunderſucht im Volke. 


Der Prozeß gegen das ſogenannte Wunderkind Louiſe 
Braune giebt uns Veranlaſſung zu einer ernſten Betrachtung, 
welcher wir hiermit gern den Raum geſtatten. 

Es iſt unſere Art und Weiſe nicht, auf Angeklagte, die 
vor ihren Richtern ſtehen, einen Stein zu werfen und ſie mit 
Spott und Hohn zu verfolgen. Wir verdammen den Betrug; 
aber es widerſtrebt uns das ene vieler Publiziſten, die 
gern die Nachrichter ſpielen, wenn bereits der Betrüger ſeinem 
ordentlichen Richter anheimgefallen iſt. Wenn wir jedoch heute 
den merkwürdigen Prozeß gegen das ſogenannte Wunderkind 
berühren, ſo geſchieht ed, um der Sache eine ganz andere Seite 
der Betrachtung abzugewinnen. 

Dieſe Seite der Betrachtung iſt: der Wunderglaube des 
Volkes überhaupt. : 

Es ift vor Allem bemerkenswerth, daß auf keinem Gebiet 
mehr Wunderglaube im Volk verbreitet iſt als im Gebiet der 
Religion und — der Medizin. Iſt es aber nicht wunderbar, 
daß grade dieſe zwei Gebiete, die jo himmelweit von einander 
abliegen, eine jo gleiche Erſcheinung darbieten? 

Welch ein Wunderglaube in der Religion gehegt und ge⸗ 
pflegt wird iſt bekannt. Daß dieſer zum tollſten Aberglauben 
führen kann, iſt eine unbezweifelte Thatſache. Allein in der 
Medizin, wo die Wiſſenſchaft ſich nur auf dem Gebiet der 


Naturforſchung bewegt, wo ſtets die natürlichen Urſachen und 


Folgen erwogen werden, um Krankheiten, die als rein natür⸗ 
liche Störungen des gewöhnlichen körperlichen Organismus 
betrachtet werden, zu heilen, da iſt es für den erſten Augen⸗ 
blick unbegreiflich wie fih hier der kraſſeſte Aberglaube zeigen 
und fo leicht um ſich greifen kann. 

Man ſage nicht, daß nur diejenigen den mediziniſchen 
Wundermitteln nachlaufen, die auch religiös abergläubiſch, alfo 
ein für allemal wunderſüchtig find. Dem iſt nicht fo. Man 
iſt gegenwärtig nicht mehr im Stande ein Zeitungsblatt in 
die Hand zu nehmen, ohne auf ſpaltenlange Anzeigen von 
mediziniſchen Wundermitteln zu ſtoßen, die nicht eine Spur von 
religiöſem Nimbus um ſich haben und doch auf den Aberglau⸗ 
ben der Menſchen ſpekuliren, und — wie der Augenſchein 
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lehrt — mit großem Erfolg ſpekuliren. Wir wollen von den 
wunderbaren Zahntinkturen, von dem Mittel den Haarwuchs 
bervorzuzaubern, von den unfehlbaren Augenſalben ſchweigen, 
denn das find Charlatanerieen im Kleinen. Aber es werden 
magnetiſche Kuren angekündigt, Rheumatismusketten feilgeboten, 
Revalenta Arabika anempfohlen und bei jedem dieſer Mittel 
eine Reihe von Krankheiten angeführt, welche ſie zu heilen im 
Stande ſind, daß man wirklich glauben müßte, es ſeien jetzt 
ſchon gar keine e e uch in der Welt. Und dieſe 
Mittel, die nicht auf den religiöfen Aberglauben ſpekuliren, 
finden durch lange Zeiten hin ihre Liebhaber und Anhänger 
und kommen meiſt nur aus der Mode, weil ein anderes 
noch mehr verſprechendes Wundermittel fie vom Schauplatz 
verdrängt. 7 

Liegt hierin wirklich ein Beweis, daß die Wunderſuch 
eine tiefe Wurzel in der Menſchheit habe? 

Wer über dieſe Frage nachdenkt, der findet in dem Pro⸗ 
zeß der Louiſe Braune ein reiches Material zur Betrachtung. 
Die Akten ergeben, daß viele Tauſende von Menſchen bei ihr 
Hilfe geſucht haben und nicht etwa aus reinem religlöſen 
Aberglauben, ſondern auch aus Sucht oder im Glauben an ſo⸗ 
genannte natürliche Wunder. Dieſen Akten liegt ein ganzes 
Paket Briefe bei von Leidenden, die ſich gedrungen fühlen ihr 
zu danken für die wunderbare Rettung und Heilung, die ſie 
bei ihr gefunden haben. — Denken wir uns, daß Louiſe 


Braune geſtorben wäre ehe fie zu den Gelderpreſſungen Ihre 
Zuflucht genommen hätte, die ſie jetzt vor den Richter gebracht 


haben, welche reiche Freudgrube des religiöſen und gen n 
natürlichen Aberglaubend wären nicht ihre e uren ge⸗ 
weſen? Zu 2 5 5 trügeriſchen Schlüſſen würde dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht ſelbſt demjenigen Veranlaſſung gegeben haben, 
der keineswegs zu den gemeinhin leicht zu Betrügenden gehört 
und der fein Urtheil nach den Erfolgen und nach einer Prü⸗ 
fung der Thatſachen feſtzuſtellen ſich bemüht! ; 

Wir geftehen, daß für uns der Prozeß nicht deshalb von 
Wichtigkeit war, weil er eine Schwindlerin vor aller Welt 
und ſelbſt vor den Augen derer, die an ſie geglaubt haben, 
entlarpte, ſondern er erſcheint uns wichtiger, weil durch ihn 
einmal feſtgeſtellt wird, wie leicht man ſelbſt durch Thatſachen, 


durch Erfolge getäuſcht werden kann. Wir zweifeln nicht, daß 
wenn es der Angeklagten darum zu thun geweſen wäre, ihre 
Wundergabe zu beweiſen, ſie eine Unmaſſe von ganz glaub⸗ 
würdigen Zeugen hätte ſtellen können, die die feſte Verſicherung 
abgeben würden, daß ſich an ihnen ihre Wunderkraft bewährt 
habe. Glücklicherweiſe hat es ſich im Prozeß nicht darum ge⸗ 
handelt, ob ſie Wunder gethan habe oder nicht, ſondern ob 
ſie einigen unglücklichen Anhängern Geld abgeſchwindelt hat, 
und nur indirekt läßt ſichs entnehmen, daß alle, die ſich ein- 
gebildet haben, von ihr geheilt worden zu fein, in einer Selbſt⸗ 
täuſchung befangen find. ; 

Vor folder Selbſttäuſchung aber das Volk zu warnen, 
halten wir für 1 dringendſte Pflicht. Nicht nur vor der 
Selbſttäuſchung, die religiöfe Schwärmerei erzieht, ſondern vor 
dem Selbſtbetrug, der ſo vielfach mit dem Gebrauch aller ſo⸗ 
genannten Wunderkuren verbunden iſt. Es wird unſerer feſten 
lleberzeugung nach ein gar nicht viel würdigeres Spiel mit 
den Manic und galvaniſchen Kuren und beſonders mit 
den gegen alle Krankheiten der Welt wirkenden Heil⸗Nahrungs⸗ 
mitteln getrieben, als eben mit den ſympathetiſchen oder reli⸗ 
— underkuren, von deren letztern das Beiſpiel der Louiſe 

raune jetzt jo viel Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat. 

Man wird nicht wenig Menſchen, die ſonſt ganz geſun⸗ 
den Verſtand befigen, finden, die fteif und feſt behaupten, daß 
ihnen irgend eines ſolcher Wundermittel geholfen habe; aber 
man laſſe ſich von dieſen nicht täuſchen, denn ſie ſind in einer 
Selbſttäuſchung befangen, in derſelben Selbſttäuſchung, welche 
alle die befangen hielt, die Dankbriefe an Louiſe Braune ge⸗ 
ſchrieben, in der feſten Ueberzeugung, durch ſie geheilt worden 
u ſein 


In der That drängt ſich dem Beobachter die Bemerkung 
auf, daß die Sucht nach Wundern immer noch ſehr groß iſt. 
Sie hat aber ihre Quelle in der Unwiſſenheit der Menſchen. 
Man kann den Beweis führen, daß immer dort die meiſten 
Wunder geſchehen, wo die Menſchen am unwiſſendſten ſind, 
und daß daher auch Frömmler, die den Wunderglguben pfle⸗ 
gen, eifrig bemüht ſind, die Bildung und Aufklärung der Menſchen 
möglichſt zu verhindern. a 

In katholiſchen Ländern ift die Wunderthuerei bei weitem 

rößer als in proteſtantiſchen; unter ungebildeten Völkern grö⸗ 

als unter gebildeten. Die Wunderthuerei findet unter 
Frauen ſtärkern Anhang als unter Männern, und iſt unter 
dumpf hinbrütenden Frömmlern zu Hauſe, während ſie den 
Naturforſchern gar nicht begegnet. 

Man kann es an der Geſchichte der Naturwiſſenſchaſten 
nachweiſen, daß die Wunder Schritt vor Schritt zurückweichen 
und ſich immer in ein engeres Feld zurückgezogen haben, je 
weiter die Wiſſenſchaft vorgedrungen iſt. Im Alterthum, wo 


man nicht wußte, was Wolken ſind, ließ man Götter auf den 


Wolken thronen. So lange man nicht wußte, wie es im In⸗ 
nern der Erde ausſehen mag, da bevölkerte man die Tiefe mit 
Geiſtern der Unterwelt. So lange man wähnte, daß der Raum 
über uns ein abgeſchloſſener Himmel iſt, an dem die Sterne 
wie lichte Punkte angenagelt ſind, ließ man die Seelen Ge⸗ 
2 auf zu deem Himmel fahren, und bevölkerte den 
aum da oben, den jetzt unſere Fernröhre zu durchdringen 
ſtreben, mit Engeln und Seligen. Dieſe großen Täuschungen 
ſind geſchwunden vor dem Blick der Wiſſenſchaften und nur 
die grobe Unwiſſenheit läßt ſich noch mit dem Spielwerk alter 
Zeiten hintergehen. b s 5 
Immer aber bleiben noch Gebiete, die die Wiſſenſchaft 
noch nicht ganz erobert hat. Im Magnetismus, Galvanismus, 


in der Elektrizität, der Phyſiologie und der Pſychologie find 
immer noch große Gebiete, die für die Wiſſenſchaft unerklärt 
ſind, und es darf nicht Wunder nehmen, daß das Wunder ſich 
dort hin flüchtet und feine Netze nach der harmloſen Maſſe 
auswirſt. e 

Auch das Gebiet der Heilmittel in der Medizin gehört zu 
den noch nicht völlig erforſchten. Die meiſten Mittel der Heil⸗ 
kunde ſind durch Erfahrung anerkannt, nicht durch die ſichere 
Wiſſenſchaft. Daher aber auch kommt es, daß in dieſem Ge⸗ 
biet der Aberglaube noch weit um ſich greift und Betrug und 
Selbſttäuſchung hierin eine große Rolle ſpielen. 

Wirr hielten es daher für unſere Pflicht, an das Betrug⸗ 
ſpiel und die Selbſttäuſchungen, die im Prozeß der Louiſe 
Braune offenkundig geworden, eine ernſte Betrachtung anzu⸗ 
knüpfen und das Volk ein für allemal zu warnen, auf Wun⸗ 
der, ſie mögen in religiöſem oder ſogenanntem natürlichem 
Gewand auftreten, irgend Etwas zu geben, und verweiſen es 
auf das Fortſchreiten der Wiſſenſchaft, deren würdige Aufgabe 
es iſt, die dunkeln Wunder zu vernichten und an deren Stelle 
die lichte Erkenntniß zu ſetzen. ; 
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— In ihrer heutigen Sißung verhandelte die 2. Kammer über 
das Geſetz, betreffend die Bildung der erſten Kammer. Die ganze 
Vorlage wurde in der Faſſung, welche in der fetzigen 1. Kammer 
beſchloſſen worden, angenommen. Der §. 1 des Geſetzes lautet: 
„Die erſte Kammer wird durch königliche Anordnung gebildet, welche 
nur durch ein mit Zuſtimmung der Kammern zu erlaſſendes Geſetz 
3 — * erſte Kammer wird zuſammengeſetzt 
au itgliedern, welche der König mi i i r 
= 9 e Iche | Kön B mit erblüher Bereit gung oder 


— Eine Sitzung der zur Theilnahme an den Zollkonferenzen 
Bevollmächtigten hat heute noch nicht ſtattgefunden. Die Konferenz 
wird ſich nur mit der Erneuerung des Zollvereins, der Aufnahme 
des Steuervereins und dem öſtreichiſch⸗preußiſchen Handelsvertrag 
beſchäftigen. Alle übrigen Zollangelegenheiten bleiben einer beſon⸗ 
deren und ſpäter zu berufenden Konferenz vorbehalten, welche na⸗ 
mentlich die Abrechnungen und die Tarifangelegenheiten zu verhan⸗ 
deln haben wird. * 

— Die Angelegenheit der chriſtkatholiſchen und freien Gemein⸗ 
den wird auch in dieſem Jahre, in Folge eines Antrages des Abg. 
Brämer, in den Kammern zur Erörterung kommen. Ein Erfolg iſt 
freilich nicht abzuſehen. 
. Dem „Hamb. K.“ ſchreibt man aus Schwerin: „Nach 
einem Gerücht ſoll der Kaiſer der Franzoſen ſich der Angelegenheit 
bed Hrn. v. d. Kettenburg annehmen und zu deſſen Gunſten Schritte 
bei der hieſigen Regierung thun wollen. Es klingt das allerdings 
abſonderlich und unwahrſcheinlich und müſſen wir natürlich jedes 
Einſtehen für die Wahrheit deſſelben ablehnen.“ 

— In Folge einer neuerlich erhaltenen Veranlaſſung iſt von 
der Juriſtenfakultät zu Halle erklärt worden, daß bei ihr die Pro⸗ 
movirung von Rechtskandidaten jüdiſchen Bekenntniſſes zu Doktoren 
beider Rechte ohne Bedenken erfolge. 

i Die „Times“ bringt die Nachricht, daß der General⸗Poſt⸗ 
meiſter einer Deputation, welche um Herabſetzung des überſeeiſchen 
Portos petitionirte, die Zuſicherung erkheilt habe, daß bereits An⸗ 
ordnungen getroffen und Verhandlungen geflogen werden, um bin⸗ 
nen Kurzem das Briefporto für 1 Loth (1% Unze) von Großbritanien 
nach allen britiſchen Beſitzungen auf 6 penee (5 Sgr.) herab⸗ 
zuſetzen. Die „Times“ widmet dizſer Nachricht einen Leitartikel 
und bemerkt darin folgendes: „Laßt die Leute ſchwatzen von der 
nimmer untergehenden Sonne in unſeren Beſitzungen und von der 
britiſchen Flagge, die auf allen Meeren und an allen Küſten weht; 
nichts bringt die Thatſache — daß wir überall find und daß 
wir, wo wir uns befinden, auch den Geiſt des Fort: 


ſchrittes vertreten — mächtiger vor unſere Augen, als das 
kleine Bild von Univerſalkraft; auf dieſen Brief, den man irgend 
einem Dorfpoſtmanne in England im März übergiebt, wird die Ant⸗ 
wort aus dem Mittelpunkt Aſiens im Juni erfolgen. Haben wir 
auch manches Große und Prächtige von den Siegen unſerer Flotten 
und Armeen aus allen Welttheilen zu berichten, ſo ſind dieſe Be⸗ 
richte doch ſtets mit Trauer und Schmerz verbunden, während in 
dem Gedanken, daß jedes Mitglied des britiſchen Reiches im Stande 
iſt, mit einem anderen in der weiteſten Entfernung und möglichſten 
Kürze der Zeit und zu einem ſolch niedrigen Preſſe zu korreſpondi⸗ 
ren, etwas Erhebendes liegt, und unſern Voreltern unglaublich, ja 
unerreichbar erſchienen wäre. Wir können uns rühmen, ein Mittel 
von unzweifelhaftem Erfolge und Nutzen für die ganze Menſchheit 
gefunden zu haben, nemlich das — die Menſchen feſter aneinander 
zu ziehen, fo daß die ganze Welt innerhalb eines jeden hörbaren 
Raumes mit einander ſprechen kann.“ Die „Timed bemerkt zu⸗ 
gleich, daß das billige überſeeiſche Porto das beſte Mittel ſei, die 
Auswanderer in ſteter Verbindung mit dem Mutterlande zu erhal⸗ 
1 und zugleich den Beftk der Kolonien auf friedlichem Wege zu 
ern. 2 - 

1 — Prozeß gegen OGervinus. Nachdem der Prozeß, wie 
geſtern gemeldet, entſchieden, in wir aus der am 24. d. ſtattge⸗ 
fundenen Verhandlung folgenden Auszug: 

Der Staatsanwalt ſucht die Anklage, welche auf „Aufforderung 
zum Hochverrath und Aufreizung gegen die konſtitutionelle Monar⸗ 
chie“ lautet, in einer u Rede zu begründen. Er ſagt u. A.: 
„Der Verfaſſer will revolutionäre Zwecke und Mittel und ſtellt die⸗ 
ſelben als berechtigt und naturgemäß da:. Er hat dies in Baden 
gethan, wo die Erinnerungen an die letzte Zeit noch jo friſch find, 
Die Schrift iſt geeignet, die Vermuthung zu begründen, daß Gervi⸗ 
nus die umſturzerregenden Bewegungen in den Jahren 1848 und 
1849 wieder herbeizuführen krachte; er ſagt dies zu einer Zeit, wo 
die feindlichen Mächte in jeder Stunde bereit ſind, den erbitterten 
Kampf wieder aufzunehmen. Ich brauche wohl nicht auf die mai⸗ 
länder Ereigniſſe und die Theilnahme der Univerſität 
Pavia (die übrigens von der amtlichen „Wiener Ztg.“ abgeleugnet 
iſt) hinzuweiſen. Sie ſehen, der Kampf auf Leben und Tod zwi⸗ 
ſchen Monarchie und Demokratie bricht, wo er kann, mit unverſöhn⸗ 
licher Gewalt hervor; dahin wirkt das inkriminirte Buch, wenn es 
auch nicht ausdrücklich und direkt das Volt zum Aufſtande auffor⸗ 
dert. Dazu iſt der Verfaſſer zu klug; allein eine indirekte Auffor⸗ 
derung liegt in der Art und Weiſe, wie er die Geſchichte darſtellt. 
Er ſagt auch nicht: Schlagt heute oder morgen los. Er vertröſtet 
auf die Zukunft und die günſtige Gelegenheit. Aber indirekt heißt 
dies: Thut es dann, wann die Gelegenheit kommt; fie wird und 
muß kommen, und dann werdet ihr ſiegen. Und der Sieg iſt nichts 
Anderes, als Vertreibung der Fürſten, Vernichtung der monarchiſchen 
Gewalt.“ Der Staatsanwalt ſchließt mit den Worten: „Sie wer⸗ 
den, meine Herren, erkennen, daß, nachdem Hr. Gervinus in den 
Kampf der Demokratie gegen die Regierungen in verbrecheriſcher 
Weiſe ſich eingemiſcht hat, die Regierung dies nicht dulden könne, 
und daß ſie zur Selbſthilfe gedrängt werden müßte, wenn ſie den 
erforderlichen Schutz bei den Gerichten nicht findet.“ 

Nachdem der Vertheidiger von Soiron die Anklage in ihren 
einzelnen Punkten widerlegt, wendet ſich Gervinus ſelbſt in einer 
geiftoollen Rede an die Richter. „Meine Schrift, jagt G., berichtet 
nur Thatsachen. Sie enthält von Tendenzen und Aufforderungen 
rein gar nichts, und von Meinungen und Urtheilen fo ſehr Weniges, 
wie in irgend einer Geſchichtserzählung nur überhaupt menſchenmög⸗ 
lich iſt. Die Schrift kommt am Schluſſe zu einer Stelle, wo von 
Gegenwart und Zukunft die Rede ift, wo alſo abgeſchloſſene hiſto⸗ 
riſche Thatſachen allerdings nicht mehr zu berichten find. Selbſt 
da aber nimmt fie die Wendung, daß fie wieder nur von der That⸗ 
ſache berichtet, es gebe entgegengeſetze Meinungen über die Räthſel 
der Zukunft, die dann vorgetragen werden. Dieſe Meinungen wer⸗ 
den dann auch gegen einander gewogen; aber auch In dieſem Ge⸗ 
ſchäfle werden nur Thatſachen angezogen, nicht Lehrſätze, nicht Re⸗ 
densarten, nicht Deklamationen, ſondern nur Thatſachen, die für die 
und jene Meinung fpredien, Wenn bei dieſem Geſchäfte die Wage 
zu Gunſten der freieren Staatzordnungen, der demokratiſchen Staats⸗ 
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einrichtungen, d. h. der Selbſtregierung, der Theilnahme der Vielen 
und nicht bloß der Wenigen an ihren Staats⸗ Angelegenheiten, die 
entgegengeſetzte Schaale aufwiegt, ſo iſt dies nicht meine Schuld und 
Veranſtaltung, ſondern die der Geſchichte und der Vorſehung. Wie 
alle Geſchichtſchreibung fein ſollte, ſo tft! meine ganze Schrift nur 
eine Vindikation der Frage der Vorſehung, gegen die ſich aufzuleh⸗ 
nen mir weder von ſittlicher Seite fromm, noch von politiſcher Seite 
weiſe ſcheint. An dieſen Verhältniſſen nun, die die Geſchichte der 
Zeit in ihren ſprechendſten Thatsachen ausweiſt, wird durch Unter: 
drückung meiner Schrift und durch meine Verurtheilung nicht das 
Allergeringſte geändert. Die Anklage iſt von dieſer Seite eine Art 
Unmöglichkeit, weil ein vernünftiger Zweck nicht durch ſie erreicht 
werden kann; ſie will eine Wahrheit unterdrücken, die, wenn ich ſie 
auch nicht ſage, eben die Thatſachen der Geſchichte lauter und lau⸗ 
ter verkündigen werden. Man kann ein politiſches Pamphlet unter⸗ 
drücken, das auf beſtimmte augenblickliche Zwecke gerichtet iſt, der 
Verfaſſer eines ſolchen, der auf Agitation hingearbeitet, kann ſich 
leicht dabei beruhigen, wenn es unterdrückt wird. So iſt es nicht 
mit wiſſenſchaftlichen Werken, fo nicht mit dieſem meinem vorliegen⸗ 
den Werke. Es iſt eine Unmöglichkeit, wiſſenſchaftliche Plane, die 
in eine ganze Lebens ⸗Exiſtenz verwebt find, mit einem gerichtlichen 
Prozeſſe zu ſtören⸗ wie ein Pamphlet. Die Anklage behandelt meine 
Schrift als ein tendenziöſes Pamphlet, das wie in einer gereizten 
Aufwallung entſtanden ſei; die Tendenz ſoll fein; ich wolle die Ver⸗ 
nichtung aller Monarchie durch eine neue Revolution bewirken. Die 
Schrift ift aber vielmehr ein Geſchichtswerk, das, ſtatt in einer flüch⸗ 
tigen Aufwallung geſchrieben zu ſein, mit meinem ganzen Gedanken⸗ 
ſyſtem verwebt iſt, das ſeit Jahren der Welt in meinen übrigen 
Schriften vorliegt. In dieſem Gedankenſyſteme geht unter Anderem 
als ein Haupt⸗Erfahrungsſatz die oft wiederholte Lehre durch, daß 
es eine Unmöglichkeit und daher ein Wahnſinn ſei, Revolutionen 
machen zu wollen, ein Wahnſinn, zu glauben, daß die Einzelnen 
oder die Tauſende nach ihrer Willkür Revolutionen machen könnten, 
d. h. eben das zu thun, was ich nach der Anklage gethan oder be⸗ 
zweckt haben ſoll. Mein Buch iſt von ſo ſtrenger wiſſenſchaftlicher 
Methode und berührt jo umfaſſende hiſtoriſche Fragen, daß eigent⸗ 
lich nur die Geſchichtſchreiber von 2 deren * ganz Tung. 
u geben wird, berufen önnen, ein gül⸗ 

tiges Urtheil Fe e Von del bat es bis heute fel, 
ner thunlich gefunden, in ein Paar Wochen über die Ideen eines 
Buches abzuſprechen, welche die Frucht eines halblebenslangen Nach⸗ 
denkens ſind. Dagegen fand ſich bald ein Geſchlecht von fanatiſchen 
Parteigängern und vorlauten Stümpern ein, die in der benachbar⸗ 
ten Preſſe dieſe Schrift in acht Tagen abgethan hatten, und ſie bald 
einen hiſtoriſchen Gemeinplatz, bald ein politiſches Pamphlet nann⸗ 
ten „mit deſtruktiven Tendenzen.“ Meine Schrift ſtellt ein Geſetz 
geſchichtlicher Entwicklung auf, das nicht mein Eigenthum, nicht etwa 
meine willkürliche Erfindung iſt, das vor mehr als 2000 Jahren 
der größte Denker aller Zeiten, aus ſeinen Beobachtungen der grie⸗ 
chiſchen Stactengeſchichte aufgeſtellt hat. Dies iſt der wiſſenſchaft⸗ 
liche Charakter und Inhalt meines Buches, nur dies, nichts anderes, 
als was unumgänglich zu dieſer Rechnung nothwendig iſt, iſt der 
ganze und volle Inhalt und Charakter meines Buche. Und nun 
kommt die Anklage und ſagt, ich habe wie ein Pamphletiſt aufge⸗ 
fordert, im Großherzogtheum Baden oder im deutſchen Bunde Re⸗ 
volution zu machen! Ich habe mich entſchließen können, indem ich 
für meine Schrift redete, für die Nute Wiſſenſchaft zu reden; für 
meine Perſon gegen die erhobene Anklage etwas in Perſon zu re⸗ 
den, dazu kann ich mich nicht entſchließen.“ 

— Dem Vernehmen nach hat ſich Direktor 11 mit dem Ei⸗ 
genthümer des jetzigen Königsſtädtiſchen | mare äubed in der 
Charlottenſtraße auch für das nächſte Jahr geeinigt, da früher der 
In des neuen Wintertheaters in der Münzſtraße nicht beendet fein 
Urfte. 7 x 

Meckleuburg. Der Maßregel gegen die Verlagswerke der 
Campe'ſchen e eh in Hamburg dürften ähnliche Maßregeln, 
namentlich das Verbot ſolcher Blätter, welche nach der Anſicht der 
mecklenburgiſchen Regierung „deſtruktive Tendenzen“ haben, ſchon 
binnen Kurzem folgen. 

Baiern. Der „Pfälzer Zeitung“ wird über die Beweggründe 


der kürzlich in mehreren deutſchen Staaten ftattgefundenen militäri⸗ 
ſchen Vorſichtsmaßregeln geſchrieben, es ſeien die ſüddeutſchen Re⸗ 
gierungen in Kenntniß geſetzt geweſen, daß auf den 1. März an 
verſchiedenen Orten Ruheſtörungen beabſichtigt ſeien und von der 
Schweiz aus Aufruhrſchriften unter dem Militär verbreitet werden 
ſollten. So unglaublich die Sache auch klingen mochte, ſo habe 
man doch Angeſichts des malländer Aufruhrs in den balriſchen Gar⸗ 
niſonſtädten einige Vorkehrungen getroffen. Aufruhrproklamationen, 
welche namentlich über Lindau eingeſchmuggelt worden, ſein ſollten, 
habe man jedoch bei dem Militär keine entdeckt. Mit den ange⸗ 
deuteten Vorkehrungen hänge auch die badiſche Truppenbewegung 
egen die Schweizergrenze zuſammen. 
5 Kurheſſen. ua in unſerem Lande find in den letzten Ta⸗ 
gen militäriſche Vorſichtsmaßregeln getroffen worden. . 

Wien. Wie es heißt, wird der Kaiſer, wenn kein Rückfall 
eintritt, am 9. eine Revue abhalten. Abends wird die Stadt er⸗ 
leuchtet ſein und von Seiten des Militärs ein ſolenner Fackelzug 
ftattfinden. — Haynau iſt von dem Kaiſer empfangen worden und 
es wird verſichert, daß derſelbe neuerdings wieder in offizieller Ei⸗ 
genſchaft verwendet werden wird. 3 

Der „K. Z.“ ſchreibt man: Bei der Unkenntniß der großen 
Mehrzahl unſerer Bürger von den politiſchen und konſtitutionellen 
Zuſtänden Englands, ja, bei der Unfähigkeit derſelben, fie zu be⸗ 
greifen, können Sie ermeſſen, welche verſchrobene Urtheile dabei zum 
Vorſchein kommen. Wenn auch die Wüth ziemlich ohnmächtig iſt, 
jo zeigt fie doch deutlich das Beſtreben, die europäiſche Völkerfteiheit 
auch in ihrem letzten Palladium anzugreifen und England in die 
Alternative zu verſetzen, ſich entweder der feſtländiſchen Reaktion an⸗ 
zuſchließen oder feine Politik auf eine feinvliche Weiſe zu iſoliren. 
In ſo weit England dabei mit Seemächten, wie Frankreich und 
Rußland, zu thun hat, welche zugleich mit ihm in der Herrſchaft 
anderer Welttheile konkurriren, möchte eine ſolche Vereinzelung ge⸗ 
wiſſe Uebelſtände nach ſich ziehen, die indeß für den geforderten Preis 
zu ertragen und am Ende zu überwinden ſein werben, zumal vor⸗ 
auszuſetzen iſt, daß alsdann Nordamerika mit England gegen eine 
derartige Ueberhebung des Abſolutismus Hand in Hand pin würd. 
Nur ee mag ſich nicht in jene Reihe ſtellen; man kann es für 
eine gewaltige Landmacht halten, aber in einem Kampfe gegen Eng⸗ 
land hat es nur zu verlieren. Vielmehr hängt von deſſen Gnade 
ſein Bischen Seemacht und Seehandel gradezu ab. England darf 
nur vor Korfu, dieſen Schlüſſel zum adriatiſchen Meere, eine Flotte 
legen, und das ganze italieniſch⸗illhriſche Küſtenland iſt in feinen 
Händen. Man braucht auch nicht einmal ſo weit zu gehen. Die 


hauptſächlichſte und einträglichſte Beſchäftigung öſtreichiſcher Schiffe 


ſind die Getreidefrachten aus der Levante nach engliſchen Häfen; die⸗ 
ſelbe hat zumal ſeit Aufhebung der Navigationsakte außerordentlich 
zugenommen. Für den öſtreichiſchen Lloyd iſt Korfu eine faſt un⸗ 
entbehrliche Station. Dort hält er feine Kohlenlager, da feine Boote 
nicht groß genug ſind, um den für die Hin⸗ und Rückfahrten nach 
der Levante nöthigen Bedarf an Brennſtoff bei ſich zu führen. Nicht 
minder genießt der Lloyd das wichtige Privilegium einer Küftenfahrt 
zwiſchen den ioniſchen Inſeln; England hat alſo weiter gar nichts 
zu thun, als die Abbrechung der diplomatiſchen Beziehungen mit 
einer Ausſchließung der öſtreichiſchen Flagge aus feinen Häfen oder 
auch nur mit Belaſtung von Differentialzöllen zu bewirken, und der 
Schlag wird die materiellen Intereſſen der adriatiſchen Küſtenländer 
auf das empfindlichſte treffen. Die merkanttliſche Existenz Trieſts 
hängt zum guten Theil vom Kredit lendoner Häuſer ab. Man er⸗ 
innert ſich des paniſchen Schreckens, welchen vor einigen Jahren 
nur die Drohung der Herren Suſe und Sibeth, dieſen Krepit nicht 
mehr zu gewähren, hervorbrachte. Man führe die Drohung aus, 
und die junge Blüthe der „allergetreuſten Stadt“ wird in kurzer 
Zeit gebrochen ſein. Dieſes ſind Thatſachen, welche zu offen vor 
Augen liegen, als daß ſie nicht die erſte Leidenſchaft zur Beſinnung 
rufen ſollten. 


chweiz. In Baſel wurden durch die Polizei mehrere Kol⸗ 


lis unterfucht, welche anſtatt, wie angeblich, Cichorienkaffee, für Ita⸗ 
Berlin, 


Verlag von Theodor Heymann. Hierzu eine Beilage. 


lien beſtimmte Aufruhrſchriſten enthielten. Man vernimmt, daß auf 
eine dem Bundesrath ſchon vor einiger Zeit zugekommene Anzeige 
hin, die eidgenöſſiſchen Zollbehörden in Baſel ſogleich durch den Te⸗ 
legrafen den Auftrag erhielten, die fraglichen Kollis mit Beſchlag zu 
belegen und in ſichere Verwahrung zu bringen. Man pflegt Alles, 
was von dieſer Art in der Schweiz geſchieht, der Schwäche oder dem 
böſen Willen der Behörden zur Laſt zu legen. Und doch konnten 
auch dieſe politiſchen Pulvertonnen, die, ſicherem Vernehmen nach, 
von Mannheim her kamen, ſicher und unangefochten, ungeachtet aller 
Polizei und Zivilkontrolle, Deutſchland durchziehen! Und doch konnte 
Mazzini, dem es jetzt gelungen ſein ſoll, in Genua an Bord der 
engliſchen Fregatte „Retribution“ zu kommen, von England durch 
Frankreich reiſen, ohne daß ihn die beſſer als in der Schweiz orga⸗ 
niſirte franzöſiſche Polizei erwiſchte! — Von der Härte, mit welcher 


die Teſſiner aus der Lombardei gewieſen werden, zeugt folgendes 
8 g 


Beiſpiel. Eine arme kranke Magd, eine geborne Lombardin, die 
aber an einen Teſſiner in Lugano verheirathet war, lag im öffent⸗ 
lichen Spital in Komo ſchwer darnieder. Der Arzt ſtellte ihr ein 
jetzt veröffentlichtes Zeugniß aus, nach welchem ſie nicht im Stande 
ſei, im gegenwärtigen Zuſtande auch nur die kleinſte „Reife, ſelbſt 
mit den bequemften Beförderungsmitteln auszuhalten. Nichtsdeſto⸗ 
weniger mußte die Unglückliche aufbrechen und ſich im erbärmlichſten 
Zuſtande nach Lugano ſchleppen. Um den ausgewieſenen Teſſinern 
den größtmöglichen Schaden zuzufügen, läßt die Polizei in Mailand 
alle Wirthshäuſer, Kaufläden Werkſtätten ze. von Teſſinern ſchließen, 
unter dem Vorwande, wer aus dem Land gewieſen worden, könne 
auch nicht mehr im Beſitz eines Patents für Kusäbung irgend eines 
Berufes ſein. — Im Oberengadin in Graubündten hat ſich ein groß⸗ 
artiges Lawinen⸗Unglück zugetragen. Zwiſchen Sameden und 
Cellering ſoll ein Hochzeitszug von 40 Perſonen auf Schlitten von 
einer Lawine bedeckt worden ſein. Die Unglücklichen wurden ſo⸗ 
gleich ausgegraben und zwei Perſonen todt gefunden. — Briefe von 
der er 1215 1 fiel in Waldshut am 1. 7 Kom: 
pagnie arſſchützen zur Beſetzung der Grenze eingerückt ſei und 
eh wenigen Tagen die ganze. Orange längs der Schweiz werde 


Paris, 8. März. Das einzige politiſche Gerücht, welches 
heute zirkulirte, betrifft die Reife des Papſtes nach Paris zur Krö⸗ 
nung des Kaiſers. Es heißt auch, daß der Kaiſer den Bedingungen, 
welche der Papſt ſtellt, nachzugeben beabſichtige. (S. tel. Dep.) — 
Das Beſchlagnahmedekret der öſtreich. Regierung wird hier vielfach 
beſprochen. Man ſagt, daß die ſardiniſche Regierung ſich an Frank: 
reich und England gewendet habe, um wenn auch nicht Rücknahme, 
doch eine Milderung der harten Maßregel zu erlangen. — Die Ab⸗ 
ſicht der franz. Regierung, ſich den öſtreichiſchen Reklamationen wegen 
der Flüchtlinge in England nicht anzuſchließen, ſoll Seitens des 
wiener Kabinets zu offizidjen Fragen Anlaß gegeben haben. (Wie 
man der „N. Pr. Z.“ aus Wien ſchreibt, ſoll die franzöſiſche Mer 
ae ihre Theilnahme in dieſer Angelegenheit verſpro⸗ 

hen haben. 

Paris, 9. März. Nach einem zirkulirenden Gerüchte ſteht 
die Errichtung von 20 neuen Bisthümern bevor. (Tel. Dep.) 

Italien. Außer den geſtern mitgetheilten Hinrichtungen ſind 
auch zahlreiche Verurtheilungen zu Gefängnißſtrafen erfolgt. In 
Mailand hat die Ausführung des Dekrets betr. die Güterbeſchlag⸗ 
nahme bereits begonnen. Eine Militärkommiſſton, die ihren Sitz 
im Palaſt Borromeo hat, leitet die Ausführung des Dekretes. Die 
Paläſte der Grafen und des Herzogs Litta ſind in Kroatenkaſernen 
verwandelt. In dieſen und den Übrigen Paläſten der Flüchtlinge 
wird alles vorgefundene Eigenthum weggeſchleppt. 

Madrid, 5. März. Das Miniſterium hat vom Senate ein 
Vertrauensvotum erhalten. (Tel. Dep.) 

London, 8. März. In der geſtrigen Oberhausſitzung fragte 
Lord Malmesbury, ob es wahr ſei, daß Mazzini ſich auf dem 
engliſchen Schiffe „Retribution“ nach Malta eingeſchifft habe? Lord 
Aberdeen antwortete, daß ihm noch an dee d zugegangen ſei. 

em itt d 


— Die. Morn. Poſt⸗ erklärt die Nachricht von dem Ulebertritt ber 


Beilage zu Nr. 59. der Urwahler⸗Zeitung. 


Berlin, Freitag, den 11. März 1853. 


Wittwe und Tochter Robert Peel's zum Katholizismus für falſch. 
Türkei. Der „bresl. Z.“ ſchreibt man von der türkiſchen 
Grenze: „Wenn gewiſſe Zeitungen einen neuen Kriegszug gegen die 
Mohamedaner predigen, und don den ungeheuern Grauſamkeiten 
ſprechen, welche die Türken gegen die Chriſten verüben, ſo lohnt es 
wohl der Mühe, dieſe Angelegenheit näher ins Auge zu faſſen. 
Was zuvörderſt die mit ſo blühenden Farben geſchilderten Unthaten 
der Türken bei den Montenegrinern betrifft, ſo muß man nicht Al⸗ 
les glauben, was die dabei intereſſirenden Korreſpondenten ſagen. 
Die „Allgemeine Zeitung“ befpnpers wirft ſich zum Verths iger der 
Chriſten auf; dieſelbe welche ſonſt ſtets der Erhaltung der Türkei das 
Wort redete, nicht nur zur Zeit, als die Griechen ſich von dem 
Joch der Pforte befreien wollten, ſondern auch noch ſpäter, bis die 
Türken den politiſchen Flüchtlingen ein Aſyl verftatteten, eine Hand⸗ 
lung der Menſchlichkeit, welche wir ſicher auch in England, Frank⸗ 
reich und der Schweiz haben üben ſehen. Die Türken nahmen die 
Flüchtlinge aus Menſchlichkeit auf, ohne zu fragen, weh Glaubens 
ſie waren. Seitdem hört man ſo viel von Chriſtenverfolgungen der 
Türken ſprechen, von denſelben Organen, welche es ganz in der Ord⸗ 
nung fanden, daß der Patriarch von Konſtantinopel gehangen ward, 
weil er Sympathie für feine Glaubensgenoſſen in Morea gezeigt 
hatte. Die bosniſchen Chriſten haben ſeit einiger Zeit ſo viel von 
der ihnen bevorſtehenden Vereinigung mit einem christlichen Reiche 
reden hören, daß es ihnen nicht zu verdenken iſt, wenn fie hoffen, von 
ihren Unterdrückern befreit zu werden. Allein ihre Unterdrücker ſind 
nicht ſowohl die Türken, nicht die Regierung, ſondern ihre eigenen Lands 
leute, die Spahis, ihre Gutsherren, welche nach der Verbindung mit dem 
deutſchen Reiche, dem ſie freilich nicht lange treu blieben, das Lehnweſen 
beibehielten. Jetzt iſt bereits Alles zum Aufſtand vorbereitet. Der Biſchof 
von Slavonien, Strotmahr, iſt zugleich zum Biſchof von Bosnien dr: 
nannt, er war vom Seminar zu Vukovar angelangt, und bald wer 
den alle dortigen katholiſchen Geiſtlichen von Wien aus ihre Juſpi⸗ 


ration erhalten, zugleich iſt das Visthum von Agram zum Erzbis⸗ 


thum erhoben, und ihm alle ſüdſlaviſchen Bisthümer in Oeſtreich 
und der Türkei untergeordnet worden.“ 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Die nächſte Vorleſung des 
Dr. C. A. W. Richter, Freitag, 11. d., Abds. 7 Uhr, Leipzigerſtr. 48. 


Olympischer Circus v. I. Nez, 
Frledrichsſtraße Nr. 141 a. 
Freitag den 11. März: 


Ringkampf in welchem Hr. Fou⸗ 
TAUX feinen beſiegten Gegner Revange giebt. 


Pas de trois gracieux, par Mr. Carré, 
Mlle. Adeline, Mad. Tourniaire et la 
petite Irma Monfroid. Mlle. Mathilde. als: 
Herr die hohe Schule reitend. 


Sonnabend, den 12. März: Vorſtellung. 
E. Renz, Direktor. 


Berliner Circus⸗Theater. 
Heute Freitag: Keine Vorſtellung. . 


Morgen Sonnabend; Große außerordentliche Vorſtellung der 
Araver und des Prof. Töpfer. Anfang 7 Uhr. 


Weiße Gardinenſtoßfe!! ! | 


Durch direkte baare Einfäufe bin ich im Stande zu verkaufen: 
Geſtreifie u. karirt. Gardinen, Fenſt. 277), gr. 
Brochirte Gardinen, Fenſt. 1—1½ thlr. 
Volle 2 Ellen breit, Fenſter I thlr. 15 ſgr. 

Gaze⸗Gardinen, R 
Volle 2 Ellen breit, „ e 
Mull & jour Gardinen „ 1 
Volle 2 Ellen breit, „ 2 


„ 


u Ion 
Glatte Gardinen⸗Mouſſeline, Elle 23—6 ſgr. 


Albert Spandow, 


Friedrichſtr. 190, Ecke der Kronenſtraße. 
Wiederverkäufern 5 pCt. Rabatt. 


„ 


„ 15 


Große Friedrichsſtr. 239 ſollen wegen Räumung des Plates 
ſehr ſchöne breite reine 4 kiehne Bretter, wie auch mah. Holz u. 
Fourniere billig verkauft werden. , 


Alte Sumnschuhe kauft Lenz, im Tabadol, Kommandantenfkr. 38. 


Zur Einjegnung. 
Geſtickte Chemiſetts mit paſſenden 


Aermeln, in Mull, Tüll und Batiſt, à 15, 20 ſgr., 1—3 thlr. 
Geſt. Taſchent. a 10, 15, 20 fgr. b. 2thl. 
re Albert Spandow, 


Friedrichſtr. 190, Ecke der Kronenſtraße. 


f Einſegnungs⸗Hüte ä 

von 20 ſgr. an bis 3 thlr., vorzüglich 

ſchön und dauerhaft. 5 
Demuth, Hutfabrikant, 

an der Herkules⸗Brücke, Burgſtraße 28. 


Ganz feine franz. Seidenhüte, die durch Leichtigkeit, tiefe Schwärze 
und vorzüglich ſchönem Glanz ſich vortheilhaft auszeich. verkauft für 
2 thlr., ertrafeine für 3 thlr. und feine Seidenhüte auf Filz von 1 
thlr. 20 u. 1 thlr. 10 ſgr. Ed. Lehmann, Hutf., Schügenſtr. 76 p. 


Die uenejten Papiertapeten, Fenſterronleaux, Wachs: 
tuche auch Sophateppiche empfiehlt zu den billigſten 
Fabrikpreiſen Rudolph Köhler, Leipzigerſtr. 45. u 
Harten Zucker, Pfd. 4 ſgr., dicken Zucker⸗Syrop, Pfd. 2%, 2 
auch 1 f ſgr., eptrafein täglich friſch gebr. Kaffee, Pfd. 10, 9, 8 
auch 7% ſgr., Stücken von allen Serten 6 ſgr., gemahl. Kaffee in 
Blechbüchſen, Pfd. 10 a. 9 far. empf. Schmidt, Noſenſtr. 2, h. d. W. K. 
Jeder Herrenhüt wird nach neueſter Facon umgearbeitet, allen Flecken 
u. kahlen Stellen befreit. Herrenhüte 1 bis 13 thlr., den franz. 
gleich, bis 3 thlr. Einſegnungshüte billig, Mittelſtr. 3 p. Heyne. 


Allerbilligſte Brief- und Poſtpapiere, 
feinſter Qualität, ſo wie ſämmtliche Schreibmaterialien ſind zu haben 
bei E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 

Harzer Kanarienvögel, 


die Hohl⸗Rollen⸗ und Nachtigallſchlag baben, ſehr gut ſchlagende 
Nachtigallen empfiehlt Neudert, Mohrenſtr. 43. 


Die Nähnadel⸗Fabrit 


Stephan Beissel's Wittwe & Sohn 
in Aachen, 


beſtehend ſeit 1730 unter derſelben Firma 
ift die einzige des Continents, welche auf der gro⸗ 
ßen Induſtrie⸗Ausſtellung in London 1851 


die Preis-Medaille für 
Nähnadeln 


erhalten hat. 

Die Fabrik. bürgt für die Güte ihrer Nähnadeln, 
wenn ſie die beigefügte Etiquette tragen. 

Die Etiquette iſt Golddruck auf weiß Glanzpapier. 
8 Die zweite Qualität trägt dieſelbe Etiquette mit 
dem Unterſchied, daß ſtatt des Wortes 


„Beſte“ 2 Qual. feht. 


K». d ——T7Ä—— + ERDE ET TER TR 
r ³·Üwꝛ : ðùV DIRT 
Es ſollen verkauft werden: 

Taffet⸗Kleider, don 7, 8 und 9 thlr. 
Umſchlagetücher, 1], 2, 3 und 4 thlr. 
Long⸗Shawls, von 8, 9, 10 bis 20 thlr. 
Thybets in allen Farben, 2½ 3, 4—5 thlr. 


M. Blumenreich & Comp., 
Poſtſtraße Nr. 7 u. 8. 


Dr EEE STECIENEESFTERTEEE 


Laſtings und Serge 
erhielt ich in großer Auswahl und zwar in folgenden Sorten 
zu 125, 15, 174, 20, 227, 25, 277 und 1 thlr., 
in Stücken und halben Stücken billiger. 


J. Singer, Markgrafen: u. Schützenſtr.⸗Ecke. 


Bretter⸗ Verkauf. 


Kiehnen wie auch Eichen⸗Bretter und Bohlen von vorzüglicher Qua⸗ 
lität, und trocken, werden ſehr billig verkauft auf dem Brennholz⸗ 
platz am Halleſchen Thore rechts, Hirſchelſtraßen⸗Ecke beim Anweiſer 
Gelbrecht. 
CCCCCCbTTPTTTbTTbTCTCT0TCTTT 
Seidene Hegenfchirme von 2} thlr., baumwollene von 
17% for. an. Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig die Fa⸗ 
brik, Markgrafenſtr. 83, 2 Treppen. E. Rehage. 
Prenzlauerſtr. 25, J Tr. IE 1 Stube zu wermiethen bei Modem. 


Das berühmte Hamburger⸗Eiſenbahn Brod, 53 Pfd. für 5 ſgr. 
iſt wierer vorräthig, Louiſenſtraße 58. bei Jeske. 
Fourniere und Dickten werden billigft geſchnitten bei 
ä W. Weſenberg, Lindenſtr. 55. 
4 Seipenwirferftühle, 1 Bäumftelle, 1 birk. Tiſch m. Wachsl, 1 
Satztiſch, 1 große Epheulaube u. mehr. Oleandertöpfe ſtehen billig 
zum Verkauf, Gartenſtr. 79 bei Eirkler. 


petit se En Free 
In Kroll's Tuchſtopferei, Hausvoigteiplatz 4, werden zer⸗ 
rißene und durchlöcherte Tuch⸗ und Wollenſtoffe & Zoll 2 ſgr. fo 
künſtlich geſtopft, daß es rechts u. links nicht bemerkt wird, u. gereinigt. 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, E Münzen ze. zahlt 
* . Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ein Sohn ordentlicher Eltern wird ald Lehrling gefucht vonn 
N E. Rohland, Tiſchlermſtr., Gollnowſtr. 31. 
Möbel Plüſch⸗ u. Caſtor⸗Arbeiter w. verl. Neue Frledrichsſtr. 20. 
Ein geſchickter Uhrmachergehülfe, tüchtiger Nepaſſeur, wird nach 


Außerhalb verlangt durch L. Hiller & Co, Jeruſalemerſtr. 26. 


Eine ordentliche Frau, welche geneigt iſt ein Kind an die Bruſt 
u. gleichzeitig gegen gute Bezahl. in elterliche Pflege zu nehmen, wolle 
i. d. Exped. d. Z. unt. II. E. E. ihre Adr. u. Bedingungen abgeb. 

Den Herren Tiſchler- und Stuhlmachermeiſtern empf. ſich zu 
Bildhauerarbeiten, Grube, Bildhauer, Zimmerſtraße 100, 1 Tr. 


Lederarbeiter (Buchbindergeh.) finden 
dauernde Kondition, Burgſtr. 9, 2 Tr. 


Für Bau⸗Unternehmer. 


Zeichnungen, Anſchläge u. Entw. jed. Art werd. in dem Büreau 
eines Privat⸗Baumeiſters, Landsbergerſtr. 83, 2 Tr. prompt angef. 


N > " 
Gehör: u. Sprach⸗Kranken 
wird Medizinalrath Dr. Schmalz, aus Dresden, kurze Zeit 
Rath ertheilen: Dorotheenſtr. 22, 2 Tr., von 10— 1 Uhr. 

2 Thlr. Belohnung. Eine ſchwarzſeidene Mantille mit Pencefutter 
u. Schmelzgimpe-Beſatz iſt am Donnerſtag Abend verloren gegangen. 
Abzugeben bei Eiſchhold, große Frankfurkerſtr. 83. 


In G. Frocbel 8 Kommiffions-Berlag in Rubolftadt ift er- 


Der Eugliſch ſprechende 


Auswanderer, 


oder: Anweiſung, 
in kurzer Zeit Engliſch ſprechen u. verſtehen zu lernen, 
R 2 1 
in Geſprächen und Nedefägen, 
welche dem nach Nord⸗Amerika auswandernden Deutſchen jeden 
Standes zugleich als Führer vom Schiffe aus bis zu feiner Anfies 
delung und Einrichtung auf dem Lande, oder bis zur Erlangung 
einer Beſchäftigung in ſeinem Fache dienen. 

Von G. M. v. Roß aus Nord⸗Amerika, 
Redakteur der „Allgemeinen Auswanderungs zeitung“, Verfaſſer von 
„des Auswanderers Handbuch“ u. ſ. w. u. ſ. w 
Steif broch. 2½ Sgr. 

Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Der heutigen Zeitung liegt eine empfehlenswerthe Anzei e der 
Plahnſchen Buchhandlung (Henri Sauvage), Jaͤgerſtraße 38 bei. 


